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Vom Dach der Welt
bis in die Meerestiefen

Angekommen, kam David schon
mit dem dreitägigen Löwenbaby und
legte es in meine Arme. Das war ein un-
gemeines Glücksgefühl. Ich durfte dem
Löwenkind den Schoppen zubereiten
und ihm genauso wie einem Men-
schenbaby zu trinken geben. - Sun-
shine, so sein Name, entwickelte sich
prächtig. Wenn es umhertorkelte, er-
kannte es meine Beine und gab mit sei-

nen seltsamen Löwenlauten kund, dass

es trinken wolle. Dann wärmte ich den

Schoppen auf, nahm Sunshine in mei-
nen Arm. Sofort trank es gierig Nach
zweieinhalb Wochen musste ich mich
schweren Herzens vom inzwischen lieb
gewordenen Sunshine trennen.

Durch enge Felsenschlucht
zu grandiosem Weitblick
Mif dem Besuch der legendären von den

Nabatäern z'n die Felsen der Wüste gehau-
enen Stadt Petra Bat sied Benote Schneider

ans Minusio TJ mit 70 /ahren einen
Wunsch aus ihrer Schulzeit erfüllt:

Es geht durch eine enge Schlucht -
Beduinen fahren einen auch mit klei-
nen Pferdekarren hinunter - bis man
nach etwa einer Dreiviertelstunde in
einem Talkessel überwältigt vor der

ganz in die rosafarbenen Felsen gehau-
enen geheimnisvollen Stadt Petra steht.
In leichtem Gefälle wandert man be-

quem einige Stunden durch Schluchten
und Kessel, die von Hunderten von
Tempeln, Gräbern, Theatern und rät-
seihaften Bauten in einer unbeschreib-
liehen sandsteinernen Farbenpracht
gesäumt werden, die seitJahrtausenden
schweigend in dieser Wüste stehen.
Wer mehr Zeit hat und auch steile und
steinige Felsenpfade nicht scheut, kann
von den Höhen, aufweichen man einst
unbekannten Gottheiten opferte, un-
vergessliche Weitblicke in bizarre Wü-
stengebirgslandschaften und bis hin
zum tiefen Tal der Arava geniessen. Mit
dem Nachsinnen über Geschichte und
Geschichten, die sich hier im Verlaufe

vom Leben und vom Sterben so vieler
Völker zugetragen haben, gewinnt man

Petra: Plötzlich öffnet sich die
Schlucht zur legendären Wüstenstadt
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Das Alter scheint der Reise-

freudigkeit keinen Abbruch
zu tun, ganz im Gegenteil:
Vom Nordkap bis zur Wild-
tierfarm in Südafrika und
vom Dach der Welt bis zur
Konfrontation mit gift-
speienden urzeitlichen
Drachentieren zieht es

«Zeitlupe»-Leserinnen und
-Leser in die ganze Welt. Die
nachhaltigsten Reisen aber
sind jene, die - egal wo - zu
Begegnungen mit anderen
Menschen führen.

Schoppen fürs Löwenbaby
Nichte und Palenlcmä von Frau Futh 7se-

lln aus Küsuaclif Z77 besitzen in Süda/rika
am Fand des Krüger-Nationalparks eine

Wildtierfarm. Bei einem Besuch, den sie

7993 dort machte, hatte sie ihr schönstes

Ferienerlebnis:

Ruth Iselin beim Löwenbaby-
Schöppelen.
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auch in einem tieferen Sinne einen
«Weitblick», der Abstand schafft von so
vielen unwichtigen Alltäglichkeiten. -
Jordanien ist ein Bilderbuch durch die
Jahrtausende, mit freundlichen Men-
sehen, die alle Besucher mit «Welcome»
und «Have a good time» begrüssen.

Ins Gespräch kommen
Manchmal sind es die £a«z einfache«
menschlichen Begegnungen, die - wie /zir
Heidi Zibrher-ßolüger ans Brutigen - zu
den schönsten Beriener/ehnissen zählen:

Letzten Herbst fuhr ich mit meinem
Sohn und der Schwiegertochter für ei-

ne Woche nach Flims. Es war sehr
schön, dort mit ganz fremden Men-
sehen ein Gespräch zu führen. Beson-
ders wenn ich mit jungen Menschen
Kontakt haben darf, so ist das für mich
eine ganz grosse Belohnung. Wie schön
ist es doch, wenn man auch im Alter
noch fröhlich und lustig sein kann!

«Da schoss ein Feuerstrahl
aus dem Triebwerk...»
Von einer dramatische« .Reise zu ihrem
Sohn nach Australien berichten Alfred W.

Neuweiler und seine Ehefrau. Das ist nun

i2 /ahre her. Seither reisen sie immer noch

regelmässig in den Bün/ten Kontinent.
Es war die Zeit der Flugzeugent-

führungen. 29. Juni: Pünktliche An-
kunft in Frankfurt. Endlose Wände-

rungen durch Gänge und Tunnels,
strenge Sicherheitskontrollen. Beim
Boarding nach Rom ist das Flugzeug
von Polizei und Feuerwehr umringt, er-
neute Kontrollen: Ein Wecker in einem
Koffer war der Anlass dazu Endlich
Start in Rom, Richtung Australien,
doch nach dem vollen Schub, noch auf
der Startbahn, ein Feuerstrahl aus dem
rechten Triebwerk und ein heftiger
Schlag. Startabbruch mit Vollbrem-
sung. Ganz weit vom Flughafengebäu-
de entfernt wird das Flugzeug abge-
stellt. Niemand darf aussteigen. Stun-
den verstreichen. Es wird zunehmend
ungemütlicher, denn in einem abge-
stellten Flugzeug funktioniert manches
nicht mehr. So fiel auch das Nachtessen
aus, und erst um 8 Uhr morgens am
nächsten Tag wurden die Passagiere mit
Bussen abgeholt und jedem ein Gut-
schein für einen Kaffee und ein Gipfeli
in die Hand gedrückt Später dann

der Weiterflug nach Athen, wo wir
während den zwei Aufenthaltsstunden
das Flugzeug wieder nicht verlassen
durften: Probleme wegen dem maxi-
malen Landegewicht, hiess es. Ein In-
genieur sei unterwegs. Zum Essen nach
dem am Vortag ausgefallenen Nacht-
essen und dem Morgenkaffee in Rom

(ohne Gipfeli, die reichten nur für die
ersten 20 Passagiere) gab es ein mageres
Frühstück Nach Bombay ein uner-
warteter Abstecher nach Bangkok. Wei-
ter nach Melbourne via Singapore. End-

lieh, um Mitternacht statt wie vorgese-
hen um 10 Uhr vormittags, die Lan-
dung in Sydney, ohne Aussicht, eine
der damals ganz wenigen Telefonkabi-
nen benützen zu können Irgendwie
kamen wir doch noch zu unserem
Mietwagen, doch ab Brisbane begleite-
ten uns stundenlang sintflutartige Re-

genfälle. Am nächsten Tag und bei
strahlendem Sonnenschein lasen wir
dann in der Zeitung von Überflutun-

gen. Wir hatten riesiges Glück gehabt,
dass wir durchgekommen sind. Trotz-
dem bereiten uns auch seither die Be-

suche in Australien überhaupt keine
Mühe, weil wir uns immer riesig auf das

Wiedersehen mit unserem Sohn und
dessen Familie freuen, und etwaige un-
erwartete Zwischenfälle nehmen wir als

die Reise bereichernde Abenteuer.

Auf Komodo beim Drachen

Oskar Hamme/ aas Dzetiko« gehört zw ;'e-

nen Senioren, die immer noch ais Teilneh-

mer wissensciin/äiicker Expeditionen ferne

«Gift aus
den Zähnen,
dem Speichel
und den
Stacheln ...»-
Auf Komodo
ist Oskar
Hummel
aus Dietikon
drachen-
ähnlichen
Waranen
begegnet.

Länder Bereisen wnd dort hautnahe Ahe«-
teuer mit wilden Bieren Bestehen. Hier Be-

richtet er von einer Be^e^nun^ mit dem

«drachenhafte«» Komodo-Waran:
Wir sassen nach einem instruktiven

Abstecher ins gebirgige Innere der Insel
Komodo (Indonesien) auf einer etwa
40 cm über dem Boden angebrachten
Plattform, als sich eines dieser unheim-
liehen Tiere unter uns erhob, um sich
alsbald fauchend und geifernd in den
Busch zu verziehen. Bis vor zwei Jah-
ren war ich auch aktiver Sporttaucher
in allen Weltmeeren und habe vom See-

pferdchen bis zu den Haien einen um-
fassenden Teil der Meeresfauna kennen
gelernt und mich von der Vielfarbig-
keit der Korallen, Fische und Krebstiere
in Staunen versetzen lassen. Zu den ein-
drücklichen Impressionen gehört auch
eine Kreuzfahrt in der Baja California
(Mexiko) und dem Cortez-Meer zum
Studium der Wale und Säuger. Doch die
hautnahe Begegnung mit dem Komo-
do-Waran bleibt eines meiner ein-
drücklichsten Reiseerlebnisse.

Begegnung in der Wüste

«immer wäre es Afrika gewesen», schreiBt

uns /oianria Roth aus Kilchberg üBer ihr
ezncirückiichstes Ber/enerieBnis aus Maure-
fanie«. Und oBwohl m/ttierweiie 65 /ahre
a/t, reist das Ehepaar weiterhin mit Zelt
und Rucksack nach A/nka, in die Wüste...

unendliche Weite mit der heissen,

erbarmungslosen Sonne am Tag und
Durst, Staub und Ungeziefer. Dann aber
die Erlebnisse herzlicher Gastfreund-
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Leser-
meiffffYf^en

schaft und unglaublicher Genügsam-
keit der Menschen, das strahlende La-
chen der Kinder, die kalten Nächte un-
ter einem klaren, samtschwarzen Him-
mel, übersät von Millionen leuchten-
der Sterne Auf halber Strecke sehen
wir plötzlich drei grosse, schwarze Zel-
te. Wir fahren im einzigen Fahrzeug des

Dorfes, dem Landrover des Brigadiers.
Er wollte schon lange diese Strecke fah-
ren. Wenn wir ihm das Benzin bezahl-
ten - vielleicht noch etwas mehr- dann
würde er uns begleiten. Unter halbver-
trockneten Palmen weiden einige ma-

gere Ziegen. Zwei Kamele stehen auf
einer Düne und schauen mit stolzer
Verachtung zu uns hinunter. Ein junger
Mann und lachende Kinder führen uns
zu einem der Zelte, in dem uns ein al-
ter Mann herzlich willkommen heisst.
Es wird Tee serviert. Wir versuchen, ei-

nige Brocken von den Gesprächen zwi-
sehen den Beduinen zu verstehen. -
Beim Abschied begleitet uns der alte
Mann aus dem Zelt. Hager, stolz aufge-
richtet und mit edlen Gesichtszügen
steht er da in seinem langen, weissen
Gewand und schaut in die Weite.

Scharf heben sich die schwarzen Zelte

vom hellblauen Himmel und vom gol-
denen Sand ab. Stille, ausser dem ganz
leisen Säuseln des Windes. Immer gros-
ser und edler erscheint mir der alte Be-

duine neben dem kleinen und dickli-
chen Brigadier, der vergeblich ver-
sucht, seine goldbetresste Uniform-
jacke über dem runden Bauch zu
schliessen. Nun hebt der Alte langsam
seine Hand und legt sie dem neben ihm
stehenden dicken Brigadier auf den
Kopf: «Mein Sohn, nimm diesen Segen

mit auf deinen Weg: AI hamdu l'Illa
rabbi l'Allamina Rahamani Rahimi
Gott, der Allmächtige und Erbarmungs-
volle, er soll dich beschützen und be-

gleiten, er soll ...» - Mit fester Stimme
spricht er die Worte. Die Tränen laufen
mir über die Wangen. Ich nehme dieses

Bild von dem edlen alten Mann und
dem schönsten Segen, den ich je in die-
ser unendlichen Wüste gehört habe,
tief in mir auf. Und ich stehe da und
spüre, dass ich etwas ganz Grossartiges
erlebt habe, das ich nie mehr vergessen
werde.

Verbrecherjagd in Hamburg

/«nerf vier Tage« ginge« /ur Verena Sc/zz'b-

Zz ans dem aarguidseAen Eengnau drei seit

ganz vieZen /aZzre« Zangge/zegfe WünscZze

in Er/wZ/wng: mit dem dewfsc/ze« /«fer-Ci-
fy-EApresszzrg /CE zw fa/zre«, //amdwrg zw

seZzen wnd dann von Lübeck mit einem

«richtigen» MeerscZzi/f dwrc/2 das Kattegat
an Dänemark vorbei naclz OsZo zu reisen.

Doc/z was sie danacZz erlebte, aZs sie aufder

Rückreise noc/z einmal nac/z Hamburg
kam, war /enseifs aZZ z'/zrer Erwartuzzgen.
Eürsie sfe/zf fest: Damals Zzat i/zr persönli-
c/zer Schutzengel ez'ngegri/fen.

Wieder in Hamburg. Es war im Mit-
tagsriesenverkehr. Unsere Gruppe über-

querte die belebte Strasse und strebte
dem Bahnhof zu. Alle hatten junge Füs-

se, so zog ich es vor zu warten, bis etwas

weniger Verkehr auf der Strasse war. Die

Gruppe war schon längst entschwun-
den, und ich wartete immer noch auf
eine Verkehrslücke, als ich plötzlich am
Boden lag, unmittelbar aus dem Stand
heraus, die Beine in die Höhe gestreckt
und meine Füsse in der Luft. Da standen
auch schon zwei Polizisten neben mir

RATGEBER

^5^

Wer profitiert?
Wer verliert?
Die 10. AHV-Revision
erklärt und erläutert

für jedermann

Bestelltalon
Ja, ich möchte über die 10. AHV-
Revision Bescheid wissen.

Bitte senden Sie mir den neuen
Zeitlupe-Ratgeber zum Preis von Fr. 9.80
(inkl. MwSt. und Versandkosten).
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und stellten mich wieder auf die Beine.
Sie waren sehr höflich, fragten, ob sie

mich zu einem Arzt bringen sollten, ich
aber verstand überhaupt nichts mehr.
Bis kurz darauf noch eine Polizeibeam-
tin erschien, die mich auf einen Mann
aufmerksam machte, der rechts von mir
ebenfalls auf der Strasse lag. Das sei ein

ganz gefährlicher Drogenhändler, klär-
te sie mich auf, den die Polizisten schon
durch ganz Hamburg verfolgten. Und
dank mir, der ich für ihn auf seiner
Flucht ein Hindernis gewesen war, hät-
ten sie ihn fassen können. Er hatte
mich, ohne dass ich mir dessen über-

haupt bewusst gewesen war, von hinten
zu Boden gezerrt, und es war mein Rie-

senglück, dass er ausgerechnet an jenem
Tag keine Waffe trug. Sonst hätte er sich
mit Sicherheit den Weg freigeschossen,
meinte die Polizeibeamtin, und ich wä-
re sein Opfer geworden! - Ich schaute
noch einmal zum Manne hin, dem die
anderen Polizisten jetzt gerade die
Handschellen verpassten. Er lag mit
dem Gesicht auf dem Boden, und er sah

ganz mächtig aus. - Mit zitternden
Knien erreichte ich dann doch noch im
letzten Augenblick den ICE «Weisser
Blitz». Der Reiseleiter hatte von allem
gar nichts mitbekommen, und als ich
ihn darüber informierte, sagte er gar
nichts mehr... Auch ich schwieg, doch
ich wusste, dass mich mein Schutzengel
begleitet hatte.

In Pantoffeln auf dem
«Dach der Welt»

Beinahe wäre die ZZ/äLn.g'e Reise^e/a/rrfin
von Margnf/z P/Zster ans Oheren,g5tringen
in Panto/fe/n ans Tifcef zwrüc/c^erei.sf:

Plötzlich ein Schrei von Hildegard:
Ihre Schuhe sind im Koffer - und die
Koffer schon weg. Barfuss steht sie in
ihren Frottéepantoffeln da. Ich renne
los, suche den kleinen Tibeterboy mit
dem grossen Gepäckwagen, finde ihn
endlich und auch den altmodischen
Berlinerkoffer meiner Freundin. Der Ti-
beterjunge strahlt übers ganze Gesicht
und Hildegard ist überglücklich, dass
sie die lange Heimreise vom Himalaja
nach Berlin nun doch nicht in Pantof-
fein machen muss. - Heute, sechs Jah-
re später, reisen wir immer noch zu-
sammen. Doch Hildegard, jetzt 78 Jah-
re alt, zieht sich vor dem Packen nun
immer zuallererst ihre Schuhe an ...»

Eigentlich dieselbe Sonne

Nur ein einziges Ma/ konnten sic/r die
Wa/sers aus W/nferf/jurPamâ/en/ènen /ei-
sten: in der Woünung einer /ru/reren Sc/r«/-

ko//e^in in Locarno. 7m A/ter begann KZa-

ra Wa/ser dann a// das nacüzu/ro/en, auf
das sie /rüder verzic/zten «zusste. Zu ihren

u«ver,gess/icfoten Reisen zäh/t Jene ins
Land der Mitternachtssonne;

«1989 war für mich die letzte Gele-
genheit, um an der längst gewünsch-
ten Nordkap-Reise per Car teilzuneh-
men, da über 80jährige nicht mitge-
nommen wurden. Jeden Tag 500 Kilo-
meter, 16 Tage lang. Die Reise, mir
noch heute, acht Jahre später, lebhaft
in Erinnerung, führte durch fünf Län-
der: Deutschland, Dänemark, Schwe-
den, Finnland und Norwegen. Wir rei-
sten durch Lappland und besuchten
das Nordkap, fuhren mit der Fähre von

Skandinavien nach Travemünde bei
Lübeck und machten auch einen Ab-
Stecher nach Hamburg. Am Nordkap
selbst war die Mitternachtssonne nur
als schmaler Streifen sichtbar, doch in
der folgenden Nacht strahlte sie die

ganze Zeit. Eigentlich war es dieselbe
Sonne, die auch bei uns scheint, nur
war es ein bisschen kälter, und es blies
ein frischer Wind - zu frisch, um die
Mitternachtssonne sitzend zu genies-
sen. - Ich reiste auch sechsmal nach
Kanada, um meine Tochter zu besu-

chen, die dort seit 31 Jahren lebt, und
einmal kehrte ich von dort mit
ganzen 45 Rappen im Portemonnaie
zurück...»

OL Zzeute wo/r/ immer uoc/r «Per 80/ö/rn^e
auf keine Norrfkap-Carreisen mi/genom-
men werden? Te/Zen Sie uns 7/zre LrfaLrun-
<gen darüber mit/

Wieder
dazu
geHÖREN

IV NTZ
• zum FreundeskreisXA^—/
• zur Familie L
• zur Arbeitswelt y
• zur Gesellschaft
• zum Leben

gratis Hörtest
umfassende Hörgeräte-Auswahl
individuelle Hörgeräte-Anpassung
persönliche professionelle Betreuung

HÖRMITTELZENTRALEN
der Schwerhörigenvereine
41 Fachgeschäfte in der Schweiz

INFO-BON

G Ja, ich wünsche mir die
Dokumentation über alles
Wissenswerte rund ums
«Besser Hören».

I Vorname

Ja, senden Sie mir bitte den
Video-Film «der Weg zum
Hörgerät» gratis für einige
Tage zum Ansehen.

Name

Adresse

L PLZ/Ort Telefon

Bitte Bon ausschneiden und einsenden an:
Informationsstelle der Hörmittelzentralen
Postfach 132, 4020 Basel (Tel. 061/311 30 90, Fax 061/311 30 43)
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